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Zu Teil 1       Habe
dabei nichts Außergewöhnliches gefunden und so dachte ich, dass ich
mir das einbilde, und schob es auf die Veränderung meines Körpers
zurück. Gekrümmt vor Schmerzen, brachte er mich noch in das nächste
Krankenhaus. Die ganze Zeit war James hin und her gelaufen im
Zimmer und machte sich fürchterliche Sorgen, was ich in seinem
Gesichtsausdruck gut erkennen konnte, denn wir warten beide auf dem
Befund vom Arzt. Endlich, leise klopfte es an der Tür und der Arzt
kam herein.



Zu Teil 2       
Zum Glück konnte er mich nicht sehen, da ich mich flach auf die
Baumstämme gelegt hatte. Just in diesem Augenblick, da krabbelte
mir noch so eine fette und hässliche Spinne über die rechte Hand.
Mit der linken Hand hielt ich mir krampfhaft den Mund zu, um ja
nicht zu schreien und ließ der Spinne den geplanten Weg nehmen. Sie
war fort und noch  einmal schaute ich zu meinem Verfolger
hinüber. So wie es aussah, schien er zu glauben, ich sei über alle
Berge und er durfte sich mit dem Wildschwein alleine
herumplagen.



Zu Teil
3         Dann
hörte ich die Sirenen und sah diesmal ganz deutlich, das Blaulicht.
Ein greller Blitz durchschlug das Gesicht des Mannes und sein
fürchterliches Grinsen war endgültig nicht mehr zu sehen
gewesen.

Mit der Waffe im Anschlag drehte ich mich um und spürte die Wärme,
als das warme Blut mir über das Gesicht hinunter lief. Erst dann
sah ich noch einmal, was mit meinem Kind geschah. Er hatte vor
sieben Jahren eine Waffe in seiner Hand und hielt die Pistole
meinem Kind an die Schläfe und hatte dann abgedrückt.
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Annemarie
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Möwen schreien hier, ganz in der Nähe und ich höre das Rauschen der
Wellen, das von dem Meer her kommen müsste. Wo bin ich denn?
Langsam versuche ich, meine Augen zu öffnen. Ganz verschwommen sehe
ich den blauen Himmel hoch, über mir. Möwen kreisen in den
gräulichen Wolken und schreien zu mir herunter.






„Wo bin ich, was ist denn mit mir geschehen? Ich kann mich einfach
an nichts mehr erinnern, denn mein Kopf ist wie leer gefegt.“






Langsam versuche ich mich hier ein wenig umzusehen, es klappt
einfach nicht. Weil zu große Schmerzen, mich total daran hinderten.
Noch einmal versuche ich mich an den Kopf zu fassen, weil dort
irgendetwas über meine langen braunen Haare läuft. Vergeblich
versuche ich, eine Hand zu heben. Immer gehen beide Hände hoch und
langsam habe ich es dann begriffen, meine Hände sind gefesselt.






„Warum und weshalb denn, wer könnte mir was Übles antun wollen?“
Meine Sehkraft ist noch geschwächt und daher versuche ich so viel
aufzunehmen, wie es mir möglich ist. Gerade versuche ich mich ein
klein wenig, mit dem Kopf drehen zu können. Es ist total
anstrengend und trotz der Schmerzen, habe ich es geschafft. Auf der
linken Seite sehe ich einen steilen Abhang. Im Nu kommen mir die
Gedanken, „ob ich diesen Abhang hinunter gefallen bin?“ Nein, das
kann nicht sein. Denn so wie ich es gerade wahrnehmen kann, bin ich
ebenfalls an den Beinen gefesselt. Ich bemerke es ebenso, dass ich
auf den Felsriffen liege.








Durst plagt mich und ein Geschmack im Mund, der nach Blut und
Seetank schmeckt, begleitet mich, als ich meinen Kopf versuche zu
heben. Unter starken Schmerzen und einer grauenvollen Übelkeit
konnte ich mich hinsetzen und da habe ich mich total übergeben
müssen. Ich bekam langsam das Gefühl, als wenn mir einer den Bauch
geöffnet hätte, so schrecklich tat er mir weh. Meine Blicke wandern
langsam über den steinigen Sandboden und suchen nach einem
scharfkantigen Stein, womit ich meine Fesseln durchtrennen kann.
Nicht lange, da sehe ich dann einen geeigneten Stein und der liegt
noch dicht in meiner Nähe. Ein klein wenig versuche ich mich zur
rechten Seite zu beugen, um diesen Stein aufheben zu können. Nach
mehreren Versuchen, da habe ich es geschafft und versuchte gerade
meine Fesseln an den Händen zu durchtrennen. Es war viel zu
mühselig, denn mich plagen obendrein noch diese ständigen
Ohnmachtsanfälle. Nach etlichen Versuchen sind meine Hände endlich
frei und ich befreie mich allmählich von den Beinfesseln. Erneut
verspüre ich die nächste Ohnmacht herannahen, und soviel ich
dagegen ankämpfe, sie ist stärker. Ein Glück, denn dieses Mal, da
falle ich in den weichen Sand nieder und knalle nicht erneut mit
dem Kopf auf die Steine auf. Eine ganze Weile hat es gedauert, bis
ich endlich zu mir kam. Langsam gehen meine Augen auf und über mir
sehe ich ein paar Äste von einem Baum, der viel zu dicht am Abhang
steht.








Diese Äste schaukeln langsam hin und her in der leichten
Abendbrise. Ich versuche allmählich aufzustehen, mein linkes Bein
will nicht funktionieren und höllische Schmerzen begleiten mich bei
diesem Versuch. Im Mondschein sehe ich mir mein linkes Bein an und
denke mir, so wie es ausschaut, habe ich es mir zweimal gebrochen.
Zwei Knochenstücke schauten aus dem Bein heraus, am Oberschenkel
und an der Wade. „Ich müsste versuchen zur Straße zu kommen. Denn
von dort aus, da könnte ich mit Hilfe rechnen“, denke ich und
schaute mich um. Meine Augen halten Ausschau, nach einem großen und
stabilen Ast, der mich stützen könnte. Nichts zu machen, denn viele
morsche Äste konnte ich sehen, so weit mein Blick reichte. So blieb
mir nichts weiter übrig, als zu kriechen. „Ich komme einfach nicht
voran“, dachte ich und langsam hatte ich das Gefühl, eine Schnecke
würde schneller und galanter vorwärtskommen, als es meine Situation
im Augenblick zulässt. Viele Gedanken schwirrten mir gerade im Kopf
herum und erneut verliere ich die Besinnung und werde ohnmächtig.
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